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Geſammeltes über Wieſenbau und Wieſenpflege. 

(Original.) 
N (Schluß.) 

Ueber weitere gelungene Verſuche mit dieſem Syſtem berichteten in 
dieſem Jahre die preußiſchen Annalen der Landwirthſchaft. Unter an⸗ 
deren hat ſich daſſelbe bei dem Gutsbeſitzer Zimmermann in der Pro: 
vinz Sachſen auf einer 17½ Hektar großen Wieſe vollkommen be⸗ 
währt. Der Hektar lieferte einen jährlichen Ertrag von 16,000 Kilo 
Heu und Grummet. Ferner wurden auf dem Rittergute Schadewalde 
im Kreiſe Lauban ſehr gelungene Anlagen nach dem Peterſen'ſchen Syſtem 
ausgeführt. Die demſelben unterworfenen Wieſen, welche vorher pro 
Hektar durchschnittlich 300 Kilo zum Theil ſehr ſaures Futter von ge: 
ringem Nahrungswerth geliefert hatten, gaben ns dem Umbau 800 
bis 1000 Kilo gutes, nahrhaftes Futter. 5 

Mit außerordentlichem Erfolg wurde die Peterſen'ſche Wieſenbau⸗ 
methode zu Anfang der 1870er Jahre auch auf einem anderen ſchle⸗ 
ſiſchen Landgute angewendet. Die 5 Hektar große Wieſe, an einem 


waſſerreichen Bache gelegen, hatte im Untergrunde ſchwarze Lette mit 


Thonbeimiſchungen und unter der Grasnarbe theils ſauren humoſen, 
theils moorigen Boden. Es wuchs auf ihr nur ſchlechtes Gras, ſtark 
untermiſcht mit Schilf und Riedgras. Die Geſammttoſten der Anlage 
incl. Dünger betrugen pr. Hectar 534 Mark. Früher lieferte die Wieſe 
in zwei Schnitten 18,000 Kilo Dürrfutter zu einem Werthe von 990 
Mark, nach Ausführung des Peterſen'ſchen Syſtems dagegen jährlich 
50,000 Kilo Trockenfutter, verzinſte ſich alſo weit über 70 pt. 

Faſt gleichzeitig wurde auf dem Landgute der Ackerbauſchule zu 
Bayreuth eine total verſumpfte Wieſe nach dem Peterſen'ſchen Syſtem 
ent: und bewäſſert. Die Entwäſſerung erfolgte mittelſt Drainröhren 
von verſchiedenem Durchmeſſer und Aufſtellung von 6 Ventilen, die Bes 
wäſſerung mit Benutzung eines in der nächſten Nähe liegenden Weihers, 
in dem ein großes Ventil eingeſetzt iſt. Die Anlage giebt Zeugniß von 
der Vortrefflichkeit des Syſtems. 

In Folge dieſer guten Reſultate des fraglichen Wieſenbauſyſtems 
wurden von dem preußiſchen Miniſterium für landwirthſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten die nöthigen Gelder zur Erlernung dieſes Verfahrens durch 
Techniker zur Verfügung geſtellt. Auch das öſterreichiſche Ackerbau⸗ 
miniſterium ſtellte eine Subvention zur Ausführung derartiger Wieſen⸗ 
anlagen in Ausſicht. 

Eine der Hauptſchwierigkeiten bei Wieſenanlagen nach Peterſen'ſchem 
Syſtem beſtand immer noch in der Conſtruction eines allen Anforderun⸗ 
gen entſprechenden Drainventils. Da das Peterſen'ſche Ventil manche 
Mängel hat, ſo conſtruirte von Raumer ein Drainventil, welches er in 
einem beſonderen Schriftchen beſchrieb („Das Peterſen'ſche Be- und 
Entwäſſerungs⸗Syſtem“, Berlin 1869). Indeß leidet das v. Raumer⸗ 
ſche Ventil an dem Uebelſtande, daß ſeine vollkommene Dichtung ſehr 
ſchwierig herzuſtellen iſt. Allen Anforderungen ſoll dagegen das von 
dem Wieſenbaumeiſter Mauskopf erfundene Ventil entſprechen. Das: 
elbe wird in der Steinberger Hütte bei Groß⸗Almerode (Kaſſel) her⸗ 
geſtellt. Es beſteht ganz aus Thon, und die Ventilplatte iſt am Rohre 
ſelbſt mittelſt eines Charniers aus Thon aufgehängt. 
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des Ventils ab; denn nur Fang iſt man im Stande, die einzelnen Be⸗ 
rieſelungsanlagen abzuſperren und das Waſſer nöthigenfalls im Boden 
anzuſtauen. Deshalb müſſen die Verſchlüſſe der Ventile auf das Sorg⸗ 
fültigfte eingeſchloſſen werden. Trotzdem fließt nicht felten das oberhalb 
des Ventils angeſtaute Drainwaſſer um das Ventil herum und dringt 
unterhalb deſſelben wieder in den Sammeldrain. Im Jahre 1870 
gelang es nun von Raumer, die Röhren fo in einander einzuſchleiſen, 
daß dieſelben eben ſo waſſerdicht wie cementirte Röhren ſchließen; eine 
beſondere Vorrichtung geſtattet außerdem noch eine höoͤchſt ſichere Ver⸗ 
dichtung. Derartige Röhren Liefert die Klarahütte in Schleſien. 

Touſſaint empfahl gegen den größten Uebelſtand der Peterſen'ſchen 
Ventile die Einlegung eines einzigen 3%, Meter langen Rohres von 
Eiſen oder Asphalt unmittelbar vom Ventilkaſten abwärts. 

Die jüngſte Publication über dle Peterſen'ſche Wieſenbaumethode 
datirt aus dem Jahre 1874. Fuchs und Oemler veranſtalteten Unter⸗ 
ſuchungen des Beſtandes von Wleſen, welche theils nach Peterſen ein⸗ 
gerichtet, theils im Naturzuſtande belaſſen waren. Das Verhältniß 
Nährſtoffen war: 
ſtickſtoff⸗ ſſickſtoff⸗ 


haltige freie 
3 Nahrungsſtoffe 
1. bei einer zu den beſſeren gerechneten Wieſen im 
Naturzuſtande im grünen Futter: 
a. von den hoͤchſten Stellen I zu 10,40 
b. von den tiefflen Stellen 1 08 
e. von den mittleren Stellen. 1 „6,96 
2. bei einer gleichfalls im ſumpfigen Naturzuſtande 
belaſſenen Wieſe gab die Analyſe des grünen 
Futters ein Verhältniß von r 
3. bei einer der vorigen benachbarten, aber mit Pe⸗ 
terſen'ſchem Syſtem eingerichteten Wieſe, deren Gras 
aber überreif war, ergab ſich ein Verhältniß von 1 5,63 
4. bei der Peterſen'ſchen Wieſe in Wittkiel: 
u. in faſt reinem Gras 1 „ 500 
b. in Gras mit Luzerne 1 
©. desgleichen von der hoͤchſten Stelle ...... 1338,80 
d. in Gras mit ſchwediſchem Klee 1 3,40 
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Der Einfluß der Peterſen'ſchen Methode erſcheint hier unverkenn⸗ 
bar. Das Futter auf den nach dieſer Methode behandelten Wieſen ift 
offenbar relativ reicher an Proteinſubſtanzen. 

Thilmany und Lidke mahnten, die unendlich vielen, noch mehr oder 
minder in verſumpftem Zuſtande daliegenden Flächen einem rationellen 
Grasbau zuzuführen. Hierzu ſei aber zunächſt die paſſende Drainirung 
nothwendig, wie ſie Peterſen anwende. Dieſelbe verhindere einerſeits, 
daß auf Koften der Berieſelung drainirt werde, geſtatte aber zugleich 
andererſeits, das vorhandene Waſſer beſtens zu benutzen, alſo geringere 
Waſſermengen gut zu verwerthen. Dr. W. Löbe. 


Ein franzöſiſches Urtheil über die Landwirthſchaft in 
Deutſchland. 
(Schluß.) 

Doch nicht das deutſche Reich allein widmet in der Abſicht, neue 
Provinzen an ſich zu feſſeln, den landwirthſchaftlichen Intereſſen die 
ſorgfältigſte Pflege und beträchtliche Geldmittel. Auch Oeſterreich gründet 
täglich neue Schulen. Gegenwärtig beſitzt es in ſeinen Staaten: zwei 
höhere Anſtalten für Landökonomie, 9 Mittelſchulen, 27 gewöhnliche 
Schulen, 6 Forſtſchulen, 18 Schulen für Gartenbau, Weinbau und 
Obſikunde, je eine Schule für Bierbrauerei, für Flachsbau und für 
Branntweinbrennerei. Von dieſen Anſtalten wurden 4 im Jahre 1874, 
6 im Jahre 1873, 10 im Jahre 1872 und 6 im Jahre 1870 ins 
Leben gerufen. a 

Ungarn ſeinerſeits hat 4 hohere, 4 mittlere landwirthſchaftliche 
Schulen, 6 Pachthöfe für praktiſchen Unterricht, eine Schule für Wein: 
bau und zahlreiche vortragende Profeſſoren. Es ſchickt überdies acht 
Jünglinge auf auswärtige landwirthſchaftliche Schulen und baut gerade 
55 11 großem Koſtenauſwand eine neue Lehranſtalt für Weinbau in 

arczal. 

Es iſt nicht überflüſſig, hier noch der herrlichen Anſtalten für Pferde⸗ 
zucht und der Thierarzneiſchulen, die Deutſchland in nicht geringer Zahl 
aufzuweiſen hat, Erwähnung zu thun. Die Pferdezucht iſt einer der 
wichtigſten Zweige der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft und wir ent: 
fernen uns nicht von unſerem Gegenſtande, indem wir hervorheben, 
daß alle deutſchen Staaten ſich mit einer Sorgfalt, die unſeren Neid 
erregen könnte, der Verbeſſerung der Pferderacen annehmen und kein 
Opfer für die Erreichung des vorgeſteckten Zieles ſcheuen. Das deutſche 
Reich hält über 3000 Hengſte, und Preußen allein beſitzt drei Geſtülte 
mit 2100 Zuchtſtuten. \ 

Oeſterreich⸗Ungarn zählt fieben Geſtüte, von denen ein einziges, das 
von Radauz in Oeſterreich, 5000, ein anderes, das von Mezchgyes in 
Ungarn, 2500 - 3000 Pferde beherbergt und alljährlich 130 bis 150 
Zuchthengſie liefert. Oeſterreich⸗Ungarn beſitzt überdies 3000 nur der 
Privatinduſtrie dienende Hengſte. 

Der hervorragendſte Zug der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Deutſchlands liegt, wie aus dem bereits Geſagten hervorgeht, ſowohl 
in dem Streben der deutſchen Wiſſenſchaft, immer und überall den von 
der Natur gegebenen ungünſtigen Bedingungen entgegen zu wirken, als 


Das Gedeihen einer Peterſen'ſchen Anlage hängt aber — um es in der Unterſtützung, welche der Staat in allen Ländern deutſcher 
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dem ſicheren, waſſerdichten Verſchluß! Zunge, namentlich aber im deutſchen Reiche ſelbſt, der Verbreitung der 


Wiſſenſchaft gewährt und die ſich nahezu ſieben Mal hoͤher beziffert, 


als die von dem franzoͤſiſchen Budget bewilligte. 

Wir entwerfen jedoch dieſes für uns betrübende Bild nicht ohne die 
tiefinnerſte Ueberzeugung, daß, ſobald nur erſt diejenigen, welche über 
unſere Staatsgelder verfügen, in den landwirthſchaftlichen Studien das 
ſicherſte Mittel, den allgemeinen Wohlſtand der franzoͤſchen Landbevöl⸗ 
kerungen zu heben, ſo wie die Wichtigkeit der praktiſchen Anwendung 
der Wiſſenſchaften und den Einfluß, den fie auf die Machtſtelung un: 
ſeres Landes üben können, erkannt haben würden, wir in einem ein⸗ 
digen Sprunge die Höhe der reichſten, gelehrteſten, blühendſten Nationen 
erreichen würden. f 

Die franzöſiſchen Unterrichtsmethoden und die Einrichtung unferer 
Schulen ſtehen denen Deutſchlands, wie aller anderen Länder, in nichts 
nach, und die berufenſten Männer ſtellen die Behauptung auf, daß 
unſere Regionalſchulen beſſer als die deutſchen Akademien, unſere Samm⸗ 
lungen vollſtändiger und zweckmäßiger eingerichtet ſind. Dagegen iſt 
uns Deutſchland in der Freigebigkeit, mit der es die agronomiſche 
Wiſſenſchaft verbreitet, der Sorgfalt, mit der es dieſelbe in den Bereich 
aller Intelligenzen und aller Verhältniſſe bringt, weit voraus. In 
dieſer Beziehung müſſen wir uns für überwunden erklären und — 
ſchämen. Beeilen wir uns aber, zu ſagen, daß unſere Gelehrten keinen 
Vergleich zu ſcheuen brauchen. Deutſchland iſt gewiß mit Recht auf 
unſerer Zeit angehörige Chemiker ſtolz, Liebig nimmt eine hervorragende 
Stelle ein; dennoch aber verdankt es einen guten Theil ſeiner Erfolge 
auf dem Gebiete der Landwirthſchaft den Arbeiten Bouſſingault's, den 
Erfindungen Chevreul's, Dumas’, Pelingot's, Paſteur's und anderer ges 
lehrten Franzoſen. 

Um ein einziges Beiſpiel anzuführen, ſo rühren die in Deutſchland 
am meiſten geſchätzten Deſſillattonsapparate von einem franzöſiſchen In⸗ 
genieur, Savalle, her und doch iſt die Tüchtigkeit und die Geſchicklichkeit 
der deutſchen Branntweinbrennerei bekannt! Wenn die Zahl unſerer 
Profeſſoren beſchränkt iſt und wir Mühe haben, Lehrkräfte für unſere 
wenig zahlreichen landwirthſchaftlichen Schulen aufzutreiben, ſo unterliegt 
dagegen die Trefflichkeit unſeres Unterrichts keinem Zweifel, wie dar⸗ 
zuthun die Preife, die wir in dem internationalen Kampfſpiel, der 
Wiener Ausſtellung, davongetragen haben, allein ſchon hinreichen wür: 
den; doch fehlt es uns auch nicht an anderen Zeugniſſen, von denen 
wir hier eines, als von einem deutſchen Schweizer kommend, keiner 
Parteilichkeit verdächtig, anführen wollen. 

Dieſer junge Mann hatte, nachdem er zwei Jahre auf der landw. 
Schule von Grignon zugebracht, zur Ausbildung in ſeinem Fache eine 
Reiſe unternommen, auf der er nach Belgien und den Niederlanden 
Norddeutſchland beſuchte. In Halle erlangte er von dem Rector jener 
berühmten Hochſchule, Herrn Julius Kühn, die Erlaubniß, den 
Vorleſungen der landwirthſchaftlichen Akademie beizuwohnen, in denen 
er Gelegenheit hatte, anhaltende und gründliche Beobachtungen zu machen, 
die einen geeigneten Anhaltspunkt für einen Vergleich zwiſchen dem 
Unterricht in Grignon und demjenigen in Halle bieten. Seine 
Aufzeichnungen wurden im „Journal de ' Agriculture“ veröffentlicht 
und wir er ahren daraus, daß die Hallenſer Studenten während 
kanm ſechs Monaten die Vorleſungen beſuchen, daß von zweihun⸗ 
dert nur vier oder ſechs ſich der Nothwendigkeit unterziehen, 2 Jahre 
lang den erforderlichen Studien obzuliegen, um die Abgangsprüfung zu 
beſtehen und das damit verbundene Fähigkeitszeugniß zu erlangen, daß 
weder bei ihrem Eintritt noch im Verlaufe ihrer Studien Examen 
ſtattfinden und daß ſie ſo größtentheils nach und nach zurückbleiben, 
während die Proſeſſoren an ihren Vorleſungen weder Intereſſe noch 
Freude zu haben ſcheinen, fo ſchnell ſprechen, daß man ihnen kaum 
folgen kann und nach beendigtem Vortrag den Lehrſaal verlaſſen, ohne 
ſich um ihre Hörer zu kümmern.“) 

Daraus ſchließt unſer Gewährsmann, daß es den Proſfeſſoren in 


Halle gleichgiltig iſt, ob ihre Vorleſungen zahlreich beſucht ſind oder 


nicht, daß in Deutſchland die Studien weniger ernſt betrieben wer⸗ 
den als auf den franzoͤſiſchen Schulen. Ferner, daß namentlich die 
Profeſſoren der Zootechnie mit den neueſten wiſſenſchaftlichen Lehren 
nicht vertraut ſind und den alten empiriſchen Irrthümern huldigen, und 
„daß kein Hörer eine Gattung nach ihren Merkmalen zu erkennen im 
Stande wäre“. Ueberdies ſollen in Halle die Sammlungen „ſehr ge⸗ 
ring und erbärmlich fein und zu den ſchonen vollftändigen, reich ange⸗ 
legten Collectionen von Grignon in keinem Vergleiche ſtehen“. Wenn 
wir auch zugeben wollen, daß aus dieſem Urtheile eine ſtarke Vorliebe 
für Grignon ſpricht, ſo behält es doch als ein Zeugniß zu Gunſten 
unſerer Unterrichtsmethode immer noch einen großen Werth. 
5 (Wien. Ztg.) 


Zuſammenſtellung der landwirthſchaftlichen und Witterungs⸗ 
Verhältniſſe für Schleſien pro Monat Juni 1875. 
(Original.) 

Analog feinem Vorgänger, dem Monat Ma, hat der Juni Alles 
aufgeboten, um den an ihn geſtellten Anforderungen gerecht zu werden. 
Von Anfang bis zu Ende war der Verlauf ein normaler; nur wenige 
Tage ſind zu vermerken, wo die Hitze drückend war und wir im Schatten 
+ 24 u. 25 auszuhalten hatten. Die Durchſchnitts⸗Temperatur, in 
den frühen Morgenſtunden notirt, betrug + 13,5, dabei waren aber 
) Es ſcheint doch, als wenn die anhaltenden und gründlichen Beobachtun⸗ 

en des jungen Mannes ſehr mangelhaft geweſen wären, denn wer 
peciell Halle mit feinem vorzüglichen Lehrer ⸗ Collegium, feinen aus⸗ 
gezeichneten Sammlungen und ſeinem trefflich eingerichteten Labora⸗ 
korium näher kennt, muß über das unreife Urtheil mitleidig lächeln. 
(Anm. d. Red. d. Schleſ. Landw. Ztg.) 
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gut, mitunter (namentlich auf feuchteren Böden) ſogar ſehr üppig, das 


eine vorzügliche Ernte. 


tiſches Mittel vor und zwar 2 Gr. auf 1 Liter louwarmes Waſſer ein- 


Saaten einen großen Unterſchied bedingt, anderentheils meine Rückreise 


kannte man hier überall nicht. 


billigen Preiſen ſchwer verkäuflich waren. 


Der Raps hatte ſich von ſeinem kümmerlichen Stande nicht erholt, ſo 


für den Winter zu trocknen. 


beladen. 


den vereinigt ſich die Werra mit der Fulda und beide Flüſſe bilden 
nun vereint die Weſer, welche begrenzt wird von anmuthigem, reich 
bewaldetem Gebirgszuge. 


| den Feldern, als auf den Wieſen gab es in reichem Maße und die 
Obſternte verſprach eine ſehr reiche zu werden. 


Bei Witzershauſen verläßt man das Weſergebiet und tritt in das 
Eichsfeld ein. Daſſelbe hat keine bedeutenden Gipfelerhebungen, ſondern 
iſt mehr eine Hochebene, welche aber von tiefen Thälern durchſchnitten 
wird; nur in nordweſtlicher Richtung it es durch einzelne Hügelketten 


auch die Nächte warm und fand ein empfindlicher Temperaturwechſel 
eigentlich nicht ſtatt. 5 

Regentage haben wir 9 zu regiſtriren, und zwar am 6., 8., 10, 
13., 19., 20., 24., 25. und 26. Die Niederſchläge vom 19., 20., 
25. und 26. haben faſt die ganze Provinz betroffen und haben wir 
augenblicklich keinen Mangel an Feuchtigkeit. Trotz der großen Wärme 
dei vorherrſchend heißen Winden, waren größere Hagelſchäden in Schle— 
fien eine Seltenheit und find nur ganz vereinzelte Striche davon be: 
troffen worden. 

Der Getreideſtand, den man jetzt ganz genau beurtheilen kann, iſt 


mit dem öſtlichen Weſergebirge verbunden. Die vorherrſchenden Ge— 
birgsarten find bunter Sandſtein und Muſchelkalk. Der Boden iſt 
ſeicht und mager, das Klima rauh; dem entſprechend war auch der 
Stand der Saaten überall ein ziemlich kümmerlicher; der Roggen war 
nicht nur dünn, ſondern auch kurz, der Hafer im Wachsthum noch 
ziemlich zurück; ſehr ſchön ſtanden dagegen die Kartoffeln, und die 
kein ganz befriedigender zu nennen; die Ernteausſichten entſprechen[Wieſen in den Flußthälern verſprachen einen guten Ertrag, während 
durchaus nicht den gehegten Erwartungen und wird die Durchſchnitts⸗ die gelbe Lupine, welche vielfach die Stelle des Rothklees vertritt, zur 
ernte wohl kaum als „mittele“ zu verzeichnen fein. Trotz des normalen] Zeit noch wenig verſprach. Um fo reicher war überall da, wo der 
Winters und der enormen Winterfeuchtigkeit find die Herbſtſaaten durch[ Boden aus Muſchelkalk beſteht, die Vegetation der Esparſette, welche 
den trockenen und dabei windigen und kalten April im Wachsthum gleichzeitig mit ihrem ſchöͤnen rothen Blühen der armen Landſchaft zu 
zurückgeblieben und fanden ſich damals bereits die erſten Lücken im ſeinem eigenthümlichen Reiz verhilft. Es hat mit der Esparſette die⸗ 
Roggen ein; derſelbe iſt durchweg kurz im Stroh geblieben, verſpricht elbe Bewandtniß wie mit der Luzerne, wo jenes Futterkraut gedeiht 
aber in Körnern gut zu werden, erreicht aber nirgends einen Durch- (in Kalk: und Lehmboden), da kennen die Landwirthe einen intenfiven 
ſchnitts⸗Ertrag. Futtermangel nicht, denn bei ihrem vieljährigen Beſtande geht ſie mit 
Weizen hat ſich ſpäter entwickelt und kam wegen der Trockenheit ihren Wurzeln tief in den Untergrund und holt ſich aus demſelben nicht 
gegen Ende Mai nicht ins Schoſſen; jetzt hat er nachgeholt, was erf nur mineraliſche Nahrung, ſondern auch Feuchtigkeit, fo daß fie auch 
damals verſäumte, erreicht aber noch nicht die Länge wie im vorigen bei lange anhaltender Hitze und Trockenheit nicht verſagt. Ein beſonders 
Jahre; der muthmaßliche Körner⸗Ertrag läßt ſich heut noch nicht beur- großer Segen iſt die Esparſette für Gegenden mit dürren Kalkbergen, 
theilen, hoffentlich wird er von Roſt und Brand nicht mehr befallen wo andere Früchte nur ſehr kümmerlich gedeihen, während die Espar⸗ 
werden. N ſette noch einen ſehr lohnenden Ertrag liefert. g 
Raps iſt, wie vorauszuſchen war, dürftig und lückig geblieben und Bei Leinefelde verläßt man das Eichsfeld und betritt das Harz— 
wird kaum einen mittelen Ertrag erreichen. i gebiet. Der Boden wird allgemach fruchtbarer, was ſich zur Genüge 
Die Sommerfaaten haben ſich größtentheils weſentlich erholt, na= an dem Stande der Feldfrüchte erkennen ließ. Derſelbe nimmt an 
mentlich Gerſte und Miſchlingsfrucht, Hafer dagegen iſt meiſt niedrig] Fruchtbarkeit um fo mehr zu, je mehr man ſich der goldenen Aue 
geblieben, kann aber möglicherweiſe durch reichlichen Koͤrneranſatz ent nähert, welche in der Gegend von Sangerhauſen beginnt. Dieſe Aue 
ſchädigen. Auch die Futterſchläge, namentlich Luzerne, haben ein ans trägt ihren Namen nicht mit Unrecht; fie iſt nicht nur landſchaftlich 
deres Ausſehen bekommen und verſprechen nach dem letzten durchweichen⸗ ſchön, ſondern auch fruchtbar im höchſten Grade. Der reiche Boden 
den Regen noch einen lohnenden Ertrag. Die Heuernte iſt in vollem trägt alle Feldfrüchte, und zwar von beſonderer Güte. In keiner der 
Gange, die Wieſen haben meiſt einen zufriedenſtellenden Schnitt ab: durchreiſten Gegenden war der Stand aller landwirthſchaftlichen Pflanzen— 
gegeben und da die meiſten Wieſen ſchon vor dem Regen vom 25. und ſarten ein fo ſchoͤner wie hier. 
26. Juni geſchnitten waren, fo kann man mit ziemlicher Sicherheit! Der Raps fand zwar nicht ſehr vollkommen, aber doch mittelmäßig, 
auch auf er Grummetertrag rechnen. Mais hat ſich ſichtlich erholt was heuer viel ſagen will. Der Stand des Roggens war dichter als 
und dürfte einen normalen Stand erreichen, da ihm eben nur Feuch⸗ anderwärts und ließ weder in der Höhe der Halme, noch in der Länge 
tigkeit zur Entwickelung fehlte. Rüben (Zuckerrüben) ſtehen durchweg der Aehren etwas zu wünſchen übrig. Die Hauptfrucht iſt hier aber 
der Weizen; derſelbe mag noch ſelten fo ſchoͤn geſtanden haben wie in 
dieſem Jahre, und man verſpricht ſich in dieſer Frucht eine noch reichere 
Ernte als im Jahre 1874, was doch gewiß viel ſagen will. Ausge⸗ 
zeichnet war auch der Stand der Gerſte und des Hafers; nicht minder 
hoffnungsvoll zeigten ſich Erbſen und Bohnen, welche letztere in ziem⸗ 
licher Ausdehnung angebaut werden. Die Kartoffeln grünten überall 
freudig und bedeckten den Boden ſchon ſo, daß man von demſelben 
kaum etwas gewahrte. Untadelhaft waren auch die Zuckerrüben auf: 
gegangen, welche hier für die vielen Zuckerfabriken in großen Breiten 
angebaut werden. Da dieſe Fabriken im vorigen Jahre 11005 a0 
A 5 % ſchäfte gemacht haben, fo iſt ihnen heuer eine in jeder Beziehung reiche 
gegeben, bei Maul: und Klauenſeuche hat ſich N na 4 zu 1 5 3 ich gefaltet ſich überall 
bewährt (biefelbe ſollte überhaupt in keinem Haushalt ſeh en 15205 die Futterernte auf den Feldern; Rothklee, Luzerne, Esparſette lieferten 
keine Eisvorrichtung hat und Milchwirthſchaft treibt). Der Wo markt fo reichen Ertrag, daß es nicht möglich war, dieſe Futterkräuter lediglich 
von 1875 war wohl einer der ſchlechteſten für die Producenten ſeit grün zu verfüttern, ſondern daß man ſich in den Stand geſetzt ſah 
dem Jahre 1848. Seit 1863 haben wir jedes Jahr Preireductlonen größere Quantitäten davon zu trocknen. Wenn hier, wo der Rothtlee 
zu notiren gehabt, dabei immer höhere Bodenrente, immer höhere reinen Mutterboden findet, auch noch Luzerne und Esparſette angebaut 
Preiſe für Kraftfuttermittel, 1 ſogar Futlernoth und een EIN aber: werden, fo legt dieſer Umſtand vollgiltiges Zeugniß davon ab, daß man 
maliges nicht unerhebliches Weichen der Wollpreiſe. Nur wenige kleine höchſt rationell wirthſchaftet; man ſetzt nicht, wie ſo vielfach anderwärts, 
Bezirke Schleſſens werden für die Zukunft Schafe halten können, die das Spiel auf eine Karte; man weiß, daß heutzutage Futterbau und 
übrigen Grundbeſitzer werden nothgedrungen die letzten Stapel nach und Viehzucht es hauptſächlich find, welche den Reinertrag liefern müſſen, 
nach abschaffen und ſich noch mehr auf Rindviebzucht legen, Schlesien und ſucht deshalb vor Allem den Futterbau auf dem Felde ſo viel als 
kann dann ſehr gern feinen ehemaligen Ruf als Vorkämpferin fürs] möglich zu ſichern, um dem Futtermangel zu entgehen; man baut nicht 
ldene Vließ anderen Staaten überlaſſen. f ich ; N he 
90 lediglich den üblichen Rothklee an, weil man weiß, daß derſelbe ziemlich 
unſicher iſt, ſondern neben demſelben auch noch Luzerne und Esparſette 
(wo ſich geeigneter Boden dafür findet), und ſichert ſich dadurch nicht 
nur den Futterertrag, ſondern bringt auch Abwechſelung in die Futter⸗ 
arten, was für die Hausthiere von großem Vortheil iſt. — Auch die 
Wieſen in der goldenen Aue verſprachen eine gute Futterernte. Mit 
Obſt aller Gattungen waren die Bäume reichlich verſehen. f 
Wenn man von der goldenen Aue übertritt in den Mansfelder 
Seekreis, ſo wird nicht nur der Boden ärmer, ſondern auch das Klima 
rauher, was ſich auch in der Vegetation erſichtlich ausſpricht. Alle 
Feldgewächſe ſtanden hinter denen in der goldenen Aue bedeutend zurück, 
waren aber dem Boden und Klima angemeſſen hoffnungerregend. — 
Je näher man Halle kommt, deſto beſſer wird der Boden, deſto freu: 
diger die Vegetation. Der Feldbau gewährt daſelbſt großes Intereſſe, 


ieji izen, ‚ Hafer und Kartoffeln, insbeſondere wegen des ausgedehnt betriebenen Handelsgewaͤchs⸗ und 
Ins beſondere galt dieſes von Weizen, Gerſte, Hafe offeln Bemhfebanet.: Die Haupt ich den Fruhfarten) weldie man bier an- 


{he in der That nichts zu wünſchen übrig ließen; nur der Roggen ; 5 . er 
3 einen Bet 1 Stand, en aber hoch herangewachſen und En Kir u überall Eu Al e e hal Mg 
halte lange Aehren angeſetzt, fo daß man vorausſetzen darf, daß der : 1 0 90 8 pargel. ; 1 19 emüfen wird ein. leb- 
Ausfall an Schocken durch die Schüttung ausgeglichen werden wird. haſter 12 0 eipzig und Berlin betrieben. Da Halle ein Kno⸗ 
Feldfutter, Luzerne ſowohl als Nothflee, gab es in reichem Maße.] teubunkt vieler ifenbahnen geworden iſt, ſo hat es ſich nicht nur 
Der erſte Wuchs der Luzerne war bereits theils grün verfüttert, theils räumlich ſehr vergrößert, ſondern es iſt auch ſein Handel ſehr gewachſen. 
zu Heu gemacht und der zweite Wuchs wieder freudig herangewachſen. Derſelbe iſt insbeſondere bedeutend in Getreide, Stärke und Zucker. — 
Auch die Wieſen ftellten eine reiche Heuernte in Ausſicht. Futtermangel Auch werden daſelbſt viele landw. Maſchinen und Geräthe gebaut, 
Im Kreiſe Friedberg lagerten noch ſo Dr. W. Löbe. 
viel Kartoffeln von vorjähriger Ernte, daß dieſelben ſogar zu ſehr 
Frühgemüſe gab es bereits 
in großen Maſſen. Die Obſtbäume aller Arten ſtellten eine ſehr reiche 
Ernte in Ausſicht; vorzugsweiſe die Kirſchbäume waren mit Früchten 
wie dicht beſäet; ich kann mich nicht erinnern, jemals fo fruchtbeladene über die großen Berliner Märkte ging, iſt es wohl ſchon aufgefallen, 
Kirſchbäͤume geſehen zu haben. i f f N „während dieſer ganzen Zeit dort friſchen Spargel zu finden, und es 
In Kurheſſen ſtanden zwar die Feldfrüchte nicht jo üppig, wie dürfte hier wohl am Plage fein, Einiges über Spargeltreiberei, wie 
in der Wetterau, im Großen und Ganzen aber doch ſehr befriedigend. es hier in Berlin gehandhabt wird, zu erwähnen. Ich ſetze voraus, 


Unkraut hatte nicht ſehr überhand genommen und war die Arbeit im 
Verhältniß eine leichte zu nennen. Kartoffeln haben ſich durchweg gut 
entwickelt und ſtehen normal und verſprechen nach dem heutigen Stande 


Noch immer hört man Klagen über den mangelhaften Gefundheits- 
zuſtand unſerer Rindvieh⸗Heerden und graſſirt die Lungenſeuche noch zu 
häufig, als daß man bald auf einen normalen Geſundheitszuſtand 
rechnen konnte. 

Wir ſchlagen den Gebrauch von Salieylſäure innerlich als antifep- 


Saatenſtand in Heſſen, dem Werragebiet und der Provinz 
Sachſen. 
(Original.) 

Da einestheils ein Zeitraum von 4 Wochen in dem Stande der 


von Nauheim durch Gegenden bewerkſtelligt wurde, welche ich bei der 
Hinreiſe nicht berührt hatte, ſo halte ich dafür, daß ein Bericht über 
den Saatenſtand vom 6. Juni in den durchreiſten Gegenden nicht ohne 
Intereſſe ſein dürfte. 8 

Was zunächſt die Wetterau anlangt, ſo ſtanden daſelbſt in dem 
reichen Lehmboden, obwohl es ſeit Mitte Mai faſt gar nicht geregnet 
hatte, alle Saaten ſehr hoffnungsvoll. 


Das Treiben des Spargels während des Herbſtes und 
Winters in Berlin. 
Manchem Fremden, der während der Monate September bis April 


Hier und da, namentlich in den Flußgebieten, hatten aber gewaltige daß die geehrten Leſer diefer Zeitung mit der Cultur des Spargel 


Gewitterregen theils den Roggen ſehr daniedergeſchlagen, theils die 


5 1 im Allgemeinen vertraut ſind und gehe deshalb gleich zum Treiben über. 
Wieſen in Folge des Austritts der fließenden Gewäſſer verſchlämmt. 


Um Spargel ſchon Ende Auguſt oder Anfang September zu trei« 
ben, darf man die zu dieſem Zwecke beſtimmten Beete nur einige 
Wochen im Frühlahr und nicht während der ganzen Saiſon ſtechen. 
In und um Berlin legt man den Spargel in 3 ½ Fuß entfernten 
Reihen an und in einer Tiefe von 1 Fuß, und bezieht ſich deshalb das 
hier erwähnte Verfahren des Spargeltreibens nur auf die in dieſer 
Weiſe angelegten Beete. 


Zuerſt wirft man in dem zwiſchen den Reihen enthaltenen Raum 
1½ bis 2 Fuß breite Gräben aus und geht dabei in der Tiefe bis 
auf den Wurzelſtock, jedoch ſo, daß die Wurzeln leicht mit Erde bedeckt 
bleiben, ſetzt die Erde rechts und links aus und erhöht auf dieſe Weiſe 
die zwiſchen den Gräben ſtehen bleibenden Wälle, unter denen ſich die 
Spargelſtauden befinden, um 2 bis 3 Zoll. — Man nimmt zu dieſem 
5 Zwecke entweder 3 Reihen, wozu man genoͤthigt iſt, 2 Gräben zu 
Ueberall ſtanden hier die Feldfrüchte ſehr ziehen, oder 5 reſp. 7 Reihen, wozu 4 und 6 Gräben gehören, und 
ſchoͤn, nur der Roggen ließ Dichtigkeit vermiſſen; Futter ſowohl auff macht die beiden äußerſten Gräben jo nahe wie moglich an die beiden 


daß die Ernte ſowohl an Stroh als an Körnern eine ſehr geringe wer: 
den wird. Roggen ſtand ziemlich dünn, Weizen dagegen überaus 
üppig; auch Sommergetreide ließ nichts zu wünſchen übrig. Die Kar⸗ 
toffeln waren ſchon hoch herangewachſen und zeigten einen viel ver⸗ 
ſprechenden Stand. Luzerne ſowohl als Rothklee lieferten reichlich 
Futter, fo reichlich, daß es nicht moglich war, den erſten Wuchs grün 
zu verfüttern, ſondern daß man ſich genöthigt ſah, große Quantitäten 
Auch die Wieſen ſtellten eine reiche Heu- 
ernte in Ausſicht. Die Obſtbaume waren überall mit Früchten reich 


Hinter Kaſſel betritt man das romantiſche Werragebiet. In Mün⸗ 


ſich deshalb ohnehin ſchon ſchwerer erwärmen. 


letzten Reihen, weil dieſelben nur von einer Kelte getrieben werden l Durch⸗ 


Will man während des Winters Spargel treiben, fo iſt es noͤthig, 
die Gräben, welche in dieſem Falle ebenfalls ſchon im Herbſt vor Ein⸗ 
treten des Froſtes gemacht werden müſſen, weil ſonſt ſpäter der Froft 
dies leicht verhindern könnte, mit Laub oder dergleichen auszufüllen und 
die Beete zu bedecken. 

Nachdem letztere, wie oben beſchrieben, präparirt ſind, werden die 
Gräben mit Pferdedünger ausgefüllt und je nachdem die Witterung iſt, 
eine entſprechende Lage dieſes Materials auf die Beete gebracht. Bei 
gelindem Wetter nur einige Zoll hoch, bei Kälte natürlich mehr. 

Auf dieſe Weiſe werden ſich die Beete in kurzer Zeit erwär: 
men, und iſt die Wärme in der Höhe von 15 bis 20 Gr. zu erhalten, 
was durch Öftered Ueberdecken von friſchem Pferdedünger möglich iſt. 
Doch iſt es unbedingt nöthig, öfter die Spargelreihen zu prüfen, indem 
bei Witterungswechſel der in den Gräben ſich befindende Dünger ſich 
zuweilen fo erhitzt, daß die Spargelſtauden bis in die Wurzeln ver- 
brennen, in welchem Falle man viel Arbeit und Unkoſten gehabt haben 
würde, ohne irgend welchen Erfolg zu erzielen. Innerhalb 14 bis 
21 Tagen wird der Spargel wie im Frühjahr zu ſtechen ſein. 

Zu dieſem Zweck hebe man alsdann den auf den Reihen befindlichen 
Dünger vorſichtig hoch, hole ſich die vorhandenen Spargelſtauden heraus 
und bedecke ihn wieder. Dies wird, wenn die Reihen gut warm ſind, 
alle 4 bis 5 Tage wiederholt. SA die nöthige Wärme aber nicht in 
dem Maße vorhanden, fo hat man auch 8 Tage Zeit. Auch laͤßt ſich 
dieſelbe durch Umſtechen und Zwiſchenpacken von friſchem Dünger leicht 
wieder hervorrufen. Gewöhnlich kommt der auf dieſe Weiſe getriebene 
Spargel nach 4—6 Wochen zum Vorſchein, während welcher Zeit auch 
die Wärme nur anhält, die aber auf oben beſchriebene Weile wieder 
erneuert werden kann. 

Will man die Spargelbeete für die Zukunft noch benutzen, ſo hört 
man ewas zeitiger mit Stechen auf und bringt den alsdann ganz ver- 
brannten Dünger wieder aus den Gräben heraus, läßt jedoch den 
kurzen auf den Wurzeln liegen, um denſelben mehr Nahrung zuzu⸗ 
führen, und planirt nach dieſem Alles, wie es vorher war. 
dieſe Weiſe getriebene Spargel darf jedoch im nächſten Frühjahr nicht 
ſchon wieder geſtochen werden, ſondern muß in dem darauf folgenden 
Sommer ruhig wachſen. (Berl. Blätter für Gartenbau.) 

Englands Production an Cerealien. 

Zwei neue Veröffentlichungen, die eine von Valpy: An abstract 
of the agricultural returns for Great Britain, die andere von 
Donnelly: Statiſtik von Irland, enthalten eine vollſtändige Geſchichte 
der Production Englands an Getreide und Vieh während der letzten 
neun Jahre. 

In dieſer Periode hat ſich die mit Weizen bebaute Fläche nur 
wenig geändert. 

Der Weizenbau erſtreckte ſich 

1866 über 3661351 Aeres oder 1481483 Hekt. 


1867 - 3640051 1472644 

1868 3951018 = 1598491 

1869 3981989 „ 1611112 
1870 37786663 ͤb 1526813 
1871 3831054 ( 1550044 
1872: 3839532 1553470 
1873 3670259 - 1484986 = 
1874 3883000 1569041 ⸗ 


Im Durchſchnitt der genannten Perlode waren demnach alljährlich 
3,797,990 Acres oder 1,535,656 Hekt. mit Weizen bebaut, mehr um 
4 pCt. im Jahre 1868, um 4,8 pCt. im Jahre 1869, um 0,8 pCt. 
im Jahre 1871, um 1 pCt. im Jahre 1872 und um 0,9 pCt. im 
Jahre 1874, weniger dagegen in den Jahren 1866, 1867, 1870 
und 1873 um bezw. 3,6, 4,1, 0,6 und 3 pCt. Der jührlihe Durch⸗ 
ſchnittsertrag dieſer Fläche wird auf 14 Mill. Quarters, d. h. auf 
40,709,200 Hektol. angegeben. Wichtiger als eine derartige Durch— 
ſchnittsberechnung im Großen iſt die Ermittelung des jährlichen Durch— 
ſchnittsertrages für einen Aere. Die Angaben hierfür find nicht über- 
einſtimmend und beruhen wohl eben jo haufig auf Schätzungen, wie 
auf exacten Beobachtungen. Man findet fie nicht blos im Durchſchnitt 
der einzelnen Gegenden und Jahre varüren, ſondern auch im großen 
Mittel des Vereinigten Koͤnigsreichs und längerer Perioden. Caird 
gab 1850 den Durchſchnittsertrag pro Acre auf 26 ½ Buſhel (9,63 


Hektoliter) an, 1868 dagegen auf 28 Buſhel (10,17 Hektoliter); nach 


Lawes und Gilbert ſchwankt derſelbe zwiſchen 28 und 32 Buſhel 
(11,62 Hektol.); in der 16jährigen Periode von 1852 bis 1867 be⸗ 
trug er für England und Wales 28%, Vuſhel (10,44 Hektol.), für 
Irland 237% Buſhel (8,67 Hektol.) und für Schottland 23%, Buſhel 
(9,90 Hektol.); im Jahre 1870 ergaben ad hoe angeftellte Erhebun⸗ 
gen einen allgemeinen Durchſchnitt von 29 ½ Buſhel (10,71 Hektol.) 
und als niedrigſten bezw. höchſten Ertrag 22 Buſhel (8,19 Hektol.) 
bezw. 33%, Buſhel (12,26 Hektol.). Die fünf Graſſchaften mit den 
niedrigſten Erträgen waren Devonſhirr, Shropſhire, Durham, Northum— 
berland und Herfordſhire, die ſechs productivſten Grafſchaften waren 
Kent, Eſſex, Cambridgeſhire, Lincolnſhire, Huntington und Nordhampton; 
auch Vorkſhire lieferte ſehr hohe Erträge. Von dem Jahresertrage 
von 14,005,000 Buſhel (40,723,390 Hektol.) lieferten die 3 Graf: 
ſchaften Lincolnſhire, Vorkſhire und Eſſex allein nahezu ein Viertel; 
Lincolnſhire allein erntete ein Fünftel mehr als ganz Irland und 
Schottland zuſammen; der Ernteertrag war nämlich in Lincolnshire 
3,754,324 Hektoliter, in Irland dagegen nur 1,802,836 Hektoliter, 
in Schottland nur 1,366,666 Hektol Im Jahre 1874 ſſellte ſich der 
Ernteertrag im Durchſchnitt hoher als in den letzten 10 Jahren; der 
Aere trug nämlich 31 Buſhel (11,26 Hektol.); insgeſammt wurden 
14,853,000 Quarters (42,189,553 Hektol.) gewonnen. 

Nach Abzug der Ausſaat ſchätzt man die für den Verbrauch durch⸗ 
ſchnittlich verfügbare Weizenmenge auf 37,656,010 Hektol. jährlich; 
1868 erhob ſich dieſelbe bis auf 45,914,062, 1870 auf 40,999,980, 
1874 auf 39,836,860 Hektol., 1873 dagegen ſank ſie auf 30,677,290, 
1867 auf 30,212,042 und 1872 auf 29,378,780 Hectol. herab. 
Unter Hinzurechnung der Einfuhr und nach Abzug der Ausfuhr von 
Weizen und Weizenmehl, ſowie des verwendeten Saatgutes ftellt ſich 
die für den Verbrauch Englands verfügbare Weizenmenge in den letzten 
9 Jahren wie folgt: 

Einfuhr ab⸗ 
In England a der Für den Verbrauch verfügbare 
u 


gewonnen. Ausfuhr. Geſammtmenge. 

Quarters. Duartern. Quarters — Heftoliter. 
1866,67 11440000 7600000 19040000 — 55264512 
1867/68 10390000 9010000 19400000 = 56411320 
1868/69 15790000 7880000 23670000 — 69029626 
1869/70 12490000 9580000 22070000 — 64175146 
1870/71 14100000 7950000 22050000 — 64116990 
1871/72 11970000 9320000 21290000 — 61507062 
1872/73 10110000 11720000 21830000 — 63477274 
1873/74 10550000 11230000 21780000 — 63431884 
1874/75 13700000 9000000 22700000 — 66007060 
init: 12105000 9286000 21311000 62200749 


Der auf 


Die Zahlen für die erften beiden Jahre werden durch die nicht er⸗ 
mittelte Quantität der vorhandenen Vorräthe etwas modificirt werden; 
auch in den folgenden Jahren greifen die Vorräthe in der Weiſe aus 
N dem einen in das andere über, daß die vorſtehend aufgeführten, für 
den Verbrauch verfügbaren Mengen nicht den thatſächlichen Conſum 
in jedem einzelnen Jahre genau ausdrücken. Einen ziemlich richtigen 
Maßſtab wird indeſſen der zuletzt gezogene Durchſchnitt bieten. Zu 
beachten dürfte dabei jedoch immer ſein, daß obige Verbrauchsmengen 
nach Maß angegeben ſind, während das Gewicht, das je nach den 
Ernten verſchieden iſt, das eigentlich richtige Merkmal für Beurtheilung 
des Conſums ſein würde. Man rechnet im Durchſchnitt 61 engliſche 
Pfund (1 engl. Pfd. — 453,59 Grm.) auf den Bufhel; es ſchwankt 
1 indeſſen das Gewicht deſſelben zwiſchen 60 und 62 engl. Pfd., eine 
Differenz, die bei großen Zahlen recht erheblich wird. 

Was die Preiſe betrifft, To koſtete der Quarter Weizen 1366/67 
58 sh., 1867/68 69 sh. 3 d., 1868/69 51 sh. 8 d., 1869/70 
45 sh. 11 d., 1870/71 53 sh. 5 d., 1871/72 55 sh. 3 d., 1872/73 
57 sh. 1 d., 1873/74 61 sh. 3 d. im Durchſchnitt, d. h. pro Hektol. 
ein Minimum von 16 Mark und ein Maximum von 25 M. 20 Pf. 
(Stat. Correſp.) 


reits durch zwei Winter bewährt haben. 


Ambroſelli (Deutſche Bauztg 1875): 
15 
und in ſeiner ganzen Stärke vollkommen ausgetrocknet ſein; 


werden; 
3. es müſſen drei verſchiedene Sorten Mörtel Anwendung finden, 
zu deren Bereitung drei verſchiedene Sandarten benutzt werden; 


angenetzt werden. 
Die folgende Schilderung des Verfahrens bezieht ſich auf die ſchwie⸗ 


Fagadengeſimſen, welche Sandſteingeſimſe imitiren. 


zu werden braucht. 


Ein anbauwürdiges Unkraut. 
Von Prof. Fr. Haberlandt. 

Verf. weiſt darauf hin, daß ſich das bekannte, unter dem Getreide, 
auf Brüchen, in ſchlecht gepflegten Weingärten überall vereinzelt vor⸗ 
kommende Kubfeifenfraut, Saponaria Vaccaria L., zu einem 
verſuchsweiſen Anbau als Culturpflanze empfehlen dürfte. Er giebt 

folgende Beſchreibung dieſer Pflanze: 

Der Stengel iſt aufrecht und wie die ganze Pflanze bläulich bereiſt, 
er veräftelt ſich oben in eine lockere, rispenförmige Trugdolde und trägt 
roſenrothe Blüthen, deren Kelch eipyramidenförmig, fünfeckig iſt, und 
zur Zeit der Reiſe eben fo viel geflügelte Kanten beſitzt. Je nach dem 
Standorte erreicht der Stengel eine Höhe von 1 — 3 Fuß und trägt 
eine geringere oder größere Zahl einfächeriger Kapſeln, die, gewohnlich 
mit 4 Zähnen aufſpringen, kugelrunde, zahlreiche Samen ausſtreuen. 
Das Kuhſeiſenkraut iſt eine einjährige Pflanze, die nur ſchwer bis zur 
Zeit der Getreideernte reift, weshalb man unter den Getreidekörnern 
nur ſelten vollſtändig ausgereifte Samen dieſes Unkrautes antrifft. Voll⸗ 
kommene Samenkörner vom Kuhſeifenkraut find merklich größer, als 
die ſchoͤnſten Rapsſamen, in der Farbe dunkler und bedeutend ſchwerer. 
Man hat dieſe Samen ſchon zur Verfälſchung der Rapsſaat benutzt, 
was bei dem Mangel an Oel in den Samen des Kuhſeifenkrautes 
natürlich die Oelbereitung aus fo verfalſchter Rapsſaat benachtheiligt. 

Uebrigens geſtattet ſchon eine oberflächliche Unterſuchung eine ſichere 
Unterſcheidung vom Rapsſamen. Die Samen des Kuhſeifenkrautes 
meſſen bis 2 Millim. im Durchmeſſer, find, vollſtändig ausgereift, faſt 
kohlſchwarz und zeigen unter der Lupe eine mit runden glänzenden 
Warzen bedeckte Oberfläche. Beim Durchſchneiden der Samen findet 
ſich ein weißlicher Querſchnitt, der durch Jodlöſung, in Folge des Stärke⸗ 
gehaltes, ſich bläut. Das ſtärkehaltige Endoſperm erſcheint vom Keime 
ringförmig umgeben. Eine vergleichende Unterſuchung der Rapsſamen 
dagegen zeigt eine glatte, warzenfreie Oberfläche der Samenhaut, einen 
endoſpermfreien Embryo, deſſen Keimblätter, auf Papier zerdrückt, einen 
deutlichen Fettfleck hinterlaſſen. Bemerkenswerth iſt das hohe ſpecifiſche 
Gewicht der Kuhſeifenkrautſamen, welches das aller Samen unſerer 
Culturpflanzen übertrifft; daſſelbe beträgt im Durchſchnitt 1,385. Sie 
find ferner ausgezeichnet durch einen Gehalt an ſehr kleinen Stärke— 
mehlkörnern, welche im Endoſperm ſehr dicht eingelagert, demſelben 
eine glaſige Beſchaſſenheit ertheilen. Ein Anbauverſuch im Kleinen 
ergab ſehr hohen Ertrag; die Samenernte betrug pro Joch öſterreichiſch 
30,5 Wiener Etr. lentſprechend 53 Ctr. pro Hekt.). Die Pflanzen 
wurden weder von Inſekten geſchädigt, noch kam ein Ausfall an Samen, 
trotz ſpät vorgenommener Ernte, vor. Eine Reihe von Analyſen gab 
folgendes günſtige Reſultat: 


ihres Volumens an unverdorbenem Portlandeement zu. 


ſchlüpfrigen Zuſtande möglichſt gleichmäßig angeworfen. 


rung des Moͤrtels eingetreten ſein. 

zeigt, welche das Geſims im fertigen Zuſtand erhalten ſoll. 
die meiſten Fälle hinreicht. 

Zuftande den gewünſchten Ton zeigt. 
Eleganz zur Vollendung bringen. 


wenn nicht die Arbeit durch Flecke verdorben werden ſoll. 


neues und friſches Anſehen bewahren. (D. Gew. ⸗Ztg.) 


Ueber die Wirkung der Malzkeime in geſundheitlicher 


Waſſer 13,866 pCt. 

a 0,416 5 Beziehung. 

Proteinftofie 12,622 In dem „Wochenbl. d. landw. V. f. Baden“ wird darauf auf⸗ 
Aether⸗Extract (Fett) 0,157 = merkſam gemacht, daß die Wirkung der Malzkeime auf die Fleiſch⸗ und 
Rohfaſer 66,673 Milchproduction zwar von ausgezeichnetem Erfolge begleitet, dagegen 


Stickſtofffreie Extractſtoſſe 66,673 


100,000 pCt. 
Bemerkenswerth iſt der geringe Aſchengehalt, der hohe Proteingehalt, 
ſowie der ansehnliche Gehalt an ſtickſtofffreien Extractſtoffen, die wohl 
hauptſächlich aus Stärke beſtehen dürften. Ihre Menge dürfte bei 
dem ſichern und leichten Gedeihen der Pflanze, bei der Ergiebigkeit der 
Ernte, wohl die Frage gerechtfertigt erſcheinen laſſen, ob es nicht für 
den Landwirth angezeigt wäre, die bisher verachtete Unkrautpflanze in 
den Kreis ſeiner Nutzpflanzen einzureihen. Allerdings iſt es moͤglich, 
daß die Samen, wegen eines etwaigen Gehaltes an einem Alkaloide, 
nicht zur Fütterung ſich eignen, was übrigens erſt durch Verſuche con⸗ 
ſtatirt werden müßte; ſicher aber iſt, daß ſie ſich in hohem Grade zur 
Gewinnung einer werthvollen Stärkeſorte eignen würden, mit welcher 
id) keine Stärkeart jener Körner vergleichen ließe, die bisher zu dieſem 
Zwecke Verwendung gefunden haben. 


„Bei dieſer Gelegenheit macht Verf. auch noch auf die anſehnlichen, 
ſtärkereichen Samen der Konrade aufmerkſam, deren Anbau als 


e We nach ſeiner Anſicht ebenfalls des Verſuches werth ſein 
dürfte. 


(Centralbl. für Agriculturchemie von Dr. R. Biedermann. Heft 6.) 


auf das Wohlbefinden der Thiere nicht günſtig ſei. 


weder gar nicht oder doch nur höchſt ſelten auftreten. 


heitserſcheinungen wahrgenommen, während die im vorigen Herbſt zu: 
erſt eingeführte Fütterung von Malzkeimen ſchon nach Verlauf von 4 
bis 5 Monaten eine mehr ſich ſteigernde Gereiztheit der Thiere erkennen 
ließ und der größte Theil der Thiere, ohne zu begehen, rindrig blieb. 
Dabei gingen die Geburten ganz normal von Statten; die Kälber er⸗ 
wieſen fi) kräftig und anſcheinend friſch und geſund; aber gewöhnlich 
ſchon am dritten Tage trat ein heftiger Durchfall mit entzündlichem 


gingen. Auf dieſe Weiſe endeten ca. 19 im Laufe zweier Monate ge⸗ 


dreiwöchentlicher Grünfütterung war der gereizte Zuſtand der Mutter: 
thiere verſchwunden und blieben von da ab ſämmtliche in dieſer Zeit: 
periode geborene Kälber ſriſch und geſund. Jedenfalls dürfte die inten⸗ 
ſive, d. h. die auf die raſche und hohe Maſt und Milchergiebigkeit ge⸗ 
richtete Fütterung in ihrer extremen Anwendung dem Wohlbefinden und 
der normalen Entwickelung der Thiere wenig zuſagend ſein. 


Ueber Ambroſelli's Wandputz für Ziegelmauern. 
Im Jahre 1868 fiellte der Verein zur Beförderung des Gewerbe⸗ 
fleißes in Preußen eine Preisaufgabe, betreffend die Herſtellung eines 
Wandputzes für Ziegelmauern. Bedingung für dieſen Putz war: 

1. daß er unter den Einflüſſen des Wetters eine ebene, glatte Ober- 
fläche behalten und in der Sonne ſo wie bei ſtarkem Froſte 
weder reißen noch mürbe werden, noch abblättern ſollte; 

2. daß er eine gleichmäßige und dauerhafte Färbung zulaſſe, welche 
entweder durch die ganze Maſſe vertheilt, oder mindeſtens 25 

b Millimeter tief in die Oberfläche eingedrungen fein müſſe; 

3. daß ſeine Herſtellung billiger ſei als die der Stucto luſtro, wäh: 
rend fie die Koſten des gewöhnlichen Mörtelputzes mit Delfarben- 
anſtrich übertreffen dürfe. 

Im Januar 1874 iſt der betreffende, aus der ſilbernen Denkmünze 
des Vereins und 1500 Mark beſtehende Preis dem Maurermeiſter 
Ambrofelli zu Neu⸗Barnim bei Wriezen zugeſprochen worden, nachdem 
die von dieſem eingelieferte Probe durch mehrere Jahre in ihrer Wetter: 
beſtändigteit ſich bewährt hatte. 

Eine praktiſche Anwendung in größerem Maßſtabe hatte das Ver: 
fahren ſchon vorher bei der Villa Abel in der Colonie Wannſee bei 
Potsdam gefunden, an welcher alle horizontalen Geſimſe, die Fenſter⸗ 
einfaſſungen und mehrere Ornamente nach der Ambroſelli ſchen Methode 
gepußt wo ich an dieſer, dem ſcharfen Einfluſſe der Witte: 


N 1 3 a 


Mannigjſaltiges. 

— Zur Ausführung des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 
beabſichtigt der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
eine Verordnung zu erlaſſen, durch welche die Minimalmaße der Fiſche 
beim Fange derſelben beſtimmt werden ſollen. Der Entwurf zu der⸗ 
ſelben iſt dem deutſchen Fiſchereiverein zur Begutachtung überſendet 
worden. Derſelbe lautet: 

$ 1. Die Fiſcherei auf Fiſchbrut und Fiſchſamen iſt verboten. 

$ 2. Fiſche der benannten Arten dürfen nicht gefangen werden, 
wenn fie, von der Kopfſpitze bis zum Schwanzende gemeſſen, nicht 
wenigſtens folgende Länge haben: Störe 100 Cmtr., Aale, Lachſe und 
Welſe 50 Cmtr., Lachsforellen, Ritter, Maifiſche, Zander, Karpfen, 
Barben und Hechte 30 Emtr., Barſche, Schleien, Forellen und Aeſchen 
18 Emtr., Karauſchen 15 Cmtr., Krebſe 12 Cmtr. 

§ 3. Fiſchbrut und Fiſchſamen, ingleichen Fiſche der in $ 2 be⸗ 
zeichneten Arten, welche das daſelbſt vermerkte Maß nicht erreichen, 


u 


rung ausgeſetzten Stelle fol ſich der Putz nach jeder Richtung hin be: 


Als Grundbedingungen zur Herſtellung ſeines Putzes bezeichnet 


Das Mauerwerk, auf welchem der Putz aufgetragen werden ſoll, 
muß aus feſten, mergelfreien und gut gebrannten Ziegeln gefertigt 


2. der zur Verwendung kommende Kalk und Sand muß durch 
beſondere Reinigung von allen Beflandtheilen vollkommen befreit 


4. das zu verputzende Mauerwerk muß vor dem Bewerfen mehr— 
mals mit reinem Waſſer (am beſten mittelſt einer Brauſe) ſtark 


rigſte und complieirteſte Anwendung deſſelben zur Herſtellung von 
Es iſt erforderlich, 
daß die Vermauerung derſelben dem Profile möglichſt genau entſpreche, 
damit der Putz nicht in zu großer und ungleicher Dicke aufgetragen 


Der Mörtel Nr. 1 wird zuſammengeſetzt aus einem Dritttheil gut 
gelöſchtem Kalk, welcher mindeſtens 14 Tage vorher gelöfcht fein muß, 
und zwei Drittheile des ſchärfſten Sandes. Nachdem die Maſſe auf 
das innigfle durchrührt iſt, ſetzt man ihr vor dem Bewurfe noch 0,25 
Der aufs Neue 
bis zu einem innigen Gemiſch durchrührte Mörtel wird darauf im 
Zur Vermei⸗ 
dung von Luſtriſſen dürfen die Mörtellagen nicht zu früh und nicht 
zu ſlark aufeinander folgen, es muß lets ein gewiſſer Grad der Erſtar⸗ 


Hat man durch mehrmaliges Antragen dieſer groben Moͤrtelmaſſe 
die Form des Profiles nahezu erreicht, ſo geht man zur Verwendung 
der (feineren) Maſſe Nr. 2 über. Dieſelbe wird gemiſcht aus 2 Th. 
Kalk und 2 Th. feinerem Sand unter Zuſatz von 0,12 Th. Portland: 
cement und von fo viel der ſchon vorher aufgelöflen und präparirten 
Farbe, daß der Mörtel nach inniger Durcheinanderrührung die Tönung 
Mit dieſer, 
gleichfalls ziemlich ſchlüpfrig zu haltenden Maſſe wird man durch zwei 
Bewürfe das Profil ſchon in einer Weiſe hergeſtellt haben, welche für 


Die für feinſte Arbeit noch erforderliche Mörtelmaſſe Nr. 3 miſcht 
man aus 1 Th. feinſtem Sand, 1 Th. feingeſiebtem Kalk, 0,05 Th. 
feingeſiebtem Cement und fo viel der vorher fertig geſtellten, durch vor: 
angegangene Proben ermittelten Farbe, daß das Geſims im trockenen 
Die innigſte Durcheinanderrüh⸗ 
rung iſt ſelbſtverſtändlich auch hierbei erforderlich. Durch zwei Bewürfe 
mit dieſem Mörtel wird eine geſchickte Hand das Geſims in größter 


Eine Hauptbedingung bei Herſtellung dieſes Putzes iſt es, die Ar⸗ 
beit, wenn moͤglich, in ſich ſelbſt begrenzende Tagewerke zu theilen, 
da jedes angefangene Stück noch an demſelben Tage vollſtändig fertig 
zu ſtellen iſt und ein Nachputzen auf keiner Stelle ſtattfinden darf. — 
Eben ſo muß das Zuſammenputzen der Geſimſe an den Ecken und in 
den Winkeln mit großer Geſchicklichkeit und äußerſt ſchnell geſchehen, 


Mit ſauber gearbeiteten Schablonen von hartem Holz, die mit 
Eiſen beſchlagen ſind, laſſen ſich ſchon ſehr ſaubere Geſimſe anfertigen; 
die höchſte Eleganz iſt jedoch nur mit Schablonen aus polirten (5 Mm. 
ſtarken) Stahlplatten zu erzielen, mit denen man in oben beſchriebener 
Weiſe Geſimſe in natürlicher Politur herſtellen kann, welche gegen alle 
Einflüſſe der Witterung unempfindlich ſind und für alle Zeiten ein ſtets 


Vielmehr würden 
aus den Wirthſchaften, in welchen die Malzkeime intenſiv und dauernd 
zur Anwendung kommen, immer mehr Klagen über periodiſche Er— 
krankungen der Thiere, beſonders über Entzündungen der Euter, über 
epidemiſches Verkalben der Kühe und epidemiſches Erkranken und raſches 
Hinſterben der Kälber laut, während dieſe Erſcheinungen in Wirth: 
ſchaften, in welchen dieſe Futtermittel nicht zur Anwendung kommen, ent⸗ 
Man hat bei 
einem Viehſtande von 60—80 Stück bei gewöhnlicher Fütterung wäh: 
rend des Zeitraumes von zwölf Jahren keine der erwähnten Krank: 


Charakter auf, an welchem ſie ſchon nach wenigen Tagen zu Grunde 


borene Kälber; alle angewendeten medicinifhen und diätetiſchen Mittel 
blieben erfolglos. Erſt mit Eintritt in die ausſchließliche Grünfütterung 
verminderten ſich die genannten Erkrankungserſcheinungen und nach 


find, wenn fie lebend in die Gewalt des Fiſchers fallen, ſofort mit der 
4 ihrer Erhaltung erforderlichen Vorſicht wieder in das Waſſer zu 
etzen. 

4. Die Vorſchriften der vorſtehenden Paragraphen finden auf die 
Fiſcherei in geſchloſſenen Gewäſſern keine Anwendung. 

§ 5. Vorbehaltlich der im § 27 der Fiſchereigeſetzes zugeſtandenen 
Ausnahmen dürfen Fiſchbrut und Fiſchſamen, ingleichen Fiſche der im 
§ 2 bezeichneten Arten unter dem daſelbſt angegebenen Maße weder 
feilgeboten, noch verkauft, noch verſandt werden. 

§ 6. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der SS 1, 2, 3 
und 5 dieſer Verordnung unterliegen den Strafbeſtimmungen des Fiſcherei⸗ 
geſetzes (SS 51 und 52). ; 

§ 7. Alle auf Geſetz oder Verordnung beruhenden Vorſchriften, 
durch welche der Fang, das Feilhalten, der Verkauf oder die Verwen⸗ 
dung von Fiſchbrut, Fiſchſamen, von unausgewachſenen Fiſchen oder 
von Fiſchen unter einem beſtimmten Maße verboten iſt, treten, ſoweit 
ſie den Vorſchriften dieſer Verordnung entgegenſtehen, außer Kraft. 


— Im Ausſchuſſe des Congreſſes deutſcher Landwirthe 
vollzogen ſich neuerdings weſentliche Veränderungen. Der Vorſitzende 
deſſelben, Herr v. Rath⸗Lauersfort, Präſident des ſechſten Congreſſes 
deutſcher Landwirthe, Mitglied des Herrenhauſes, hat den Vorſitz im 
Ausſchuſſe niedergelegt und iſt, wie ſchon vor ihm die Herren Landes⸗ 
Oeconomierath Griepenkerl-⸗Braunſchweig, Profeſſor Dr. Ad. Wagner: 
Berlin, Prof. Richter⸗Tharand, Generalſecretär v. Langsdorf Dresden 
— (fümmtlid Mitglieder der Arbeiter⸗Enquete⸗Commiſſion) ebenfalls 
aus dem Ausſchuſſe ausgetreten. Nach dem Schreiben derſelben an den 
Vorſtand haben die Herren die Veranlaſſung zu dieſem Schritte in der 
äußeren Art und dem inneren Weſen der Ausſchußverhandlungen vom 
5. u. 6. Mai d. J., insbeſondere auch der Verhandlung bezüglich des 
Arbeiter⸗Enqustewerkes und der Münzfrage gefunden. Freiberr von 
Stauffenberg-Rißtiffen hat die Annahme des Mandats als Ausſchuß⸗ 
mitglied nachträglich abgelehnt, dagegen iſt Fürſt Hohenlohe Langenburg 
an ſeine Stelle getreten. 


— [Der Weltpoſtverein.] In wenig Tagen, am 1. Juli, 
tritt der Weltpoſtvertrag ins Leben. Nur Frankreich wird, um dies 
gleich hier zu erwähnen, erſt am 1. Januar 1876 in denſelben ein⸗ 
treten; bis dahin iſt Frankreich für den Weltpoſtverein noch „Vereins- 
ausland“. Die ſämmtlichen übrigen Staaten des Vereins, alſo Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich⸗-Ungarn, Belgien, Dänemark, Egypten, Spanien Ber: 
einigte Staaten, Großbritannien, Griechenland, Italien, Luxemburg, 
Norwegen, Niederlande, Portugal, Rumänien, Rußland, Serbien, 
Schweden, Türkei, vom 1. Januar 1876 an auch Frankreich, bilden 
künftighin ein einziges Poſigebiet, welches den Namen „Allgemeiner 
Poſtverein“ erhält. (Art. 1 des Vertrages.) 

Das allgemeine Vereinsporto für den einfachen frankirten Brief 
im ganzen Umkreis dieſes Poſtgebietes (alſo beiſpielsweiſe von Odeſſa 
bis Island, von Moskau bis San Francisco) beträgt 25 C, oder 
¼ Fr., d. i. 20 Pf. (Als Uebergangsmaßregel können einzelne Fin: 
der vorderhand noch einen höheren oder niedrigeren Portoſatz erbeben, 
jedoch nicht über 26 Pf. und nicht unter 16 Pf.) Der einfache Brief 
darf 15 Gramm wiegen. Bei höherem Gewicht werden für je 15 
Gramm (oder einen Theil davon) weitere 20 Pf. erhoben. Unfrankirte 
Briefe zahlen Doppelporto. Poſikarten müſſen frankirt fein; Nie koſten 
die Hälfte des Briefes. Bei Briefen über See, die mehr als 300 
Seemeilen im Vereinsgebiete gehen, iſt ein Zuſchlag von boͤchſtens 
50 PCt. zuläſſig. (Art. 3.) 

Einfache Sendungen (bis zu 50 Gramm) von Geſchäſtspapieren, 
Waarenproben, Druckſachen (wozu auch Litho: und Authographien ge: 
hören) 7 Ct., alſo in unſerem Gelde genau gerechnet 5,6 Pf., in der 
Praxis wahrſcheinlich 6 Pf., mit denſelben Zuſchlägen wie bei Briefen. 
Zuläſſiges Hoͤchſtgewicht bei Waarenproben 250 Gr., bei anderen der⸗ 
gleichen Sendungen 1000 Gr. Unfrankirte Zeitungen ꝛc. werden nicht 
befördert. (Art. 4, 6.) g 

Recommandirte Sendungen (die frankirt ſein müſſen) zahlen an 
Recommandationsgebühr und an Rückſcheingebühr nicht mehr, als was 
im innern Verkehr des Landes, wo fie aufgegeben werden, dafür er— 
hoben wird. Für verlorene recommandirte Sendungen (den Fall der 
„höhern Gewalt“ ausgenommen) wird eine Entſchädigung von 50 Fr., 
(gleich 40 M.) gezahlt. 5 

Dies die für das correſpondirende Publikum wichtigſten Artikel des 
Weltpoſtvertrages. 


— [Gegen Motten.] Das folgende Recept, um Motten von 
Pelzwerk und Kleidern abzuhalten, hat ſich nach vieljährigem Gebrauch 
als vollkommen wirkſam erwieſen: Man nehme ½ Liter Weingeiſt, 
eben ſo viel Terpentin⸗Spiritus und löͤſe darin 30 Gramm Kampfer 
auf. Dieſe Flüſſigkeit wird in einem Glaſe auſbewahrt und vor dem 
Gebrauch geſchüttelt. z 

Die Pelze werden in Leinwand eingeſchlagen und wird in die 
Commoden oder Kaſten, in denen ſie aufbewahrt werden, zuſammen⸗ 
geballtes Fließpapier gelegt, das mit der Flüſſigkeit befeuchtet iſt. 
in die Schränke, wo Kleider hängen, werden ſolche Papierballen gelegt. 
Der ſtarke Geruch vertreibt alle Inſekten, er tödtet fie ſogar. In der 
Luft verſchwindet er dagegen ſehr ſchnell aus den Kleidern u. |: w. 
Das Verfahren muß alle Jahre erneuert werden. 


— Zur Vertilgung des Holzwurms in Schranken u. ſ. w. wer⸗ 
den folgende Mittel vorgeſchlagen: Bepinſeln mit Petroleum oder 
Schwefelkohlenſtoff, Verkleben der Löcher mit Wachs und Ueberziehen 
der Wände des Schranks mit Papier (mittelſt Leim), endlich Beſtreichen 
der Löcher mit Kienöl und nach 24 Stunden mit Eiſenvitriollöſung. 


Provinzial-Perichte. 


Beuthen OS., 25. Juni. [Viebwirthſchaftliches.] Der Beuthener 
landwirtbſchaftliche Verein hat in feiner letzten Sitzung am 20. d. Mis. die 
Veranſtaltung einer Stutenſchau für dieſes Jahr beſchloſſen, dagegen die Abhal⸗ 
tung einer Rinderſchau wegen der vorgerückten Jahreszeit abgelehnt. Nach den 
letzten ſtatiſtiſchen Ermittelungen waren im Landtreiſe Beuthen 3258 Stück 
Rindvieh, darunter 2659 Stück Kühe vorhanden, ſowie außerdem 1029 Schafe, 
1642 Schweine, 922 Ziegen und 2135 Pferde, welcher Viebitand ſich auf 
2865 viehbeſitzende Wirlbſchaſten vertheilt. Die Stadt Beuthen zählt bei 
449 viehbeſitzenden Haushaltungen 401 Stück Rindvieh, 507 Pferde, 2 Schafe, 
269 Schweine und 140 Ziegen, während in Königsbütte ſich 744 Viebwirth⸗ 
ſchaſten mit 439 Pferden, 188 St. Rindvieb, 2 Schafen, 565 Schweinen und 
310 Ziegen befanden. Es dürfte dieſer Viehbeſtand im Kreiſe Beuthen hin? 
reichend bedeutend ſein, um die Veranſtalkung auch einer Rinderf i 
das nächſte Jahr zu rechtfertigen, um fo mehr, als ſich das Gebiet des land⸗ 
wirhſchaftlichen Vereins noch auf den früheren ungetheilten Kreis Beuthen 
erſtreckt und die aus dem landwirihſchaftlichen Miniſterium zu Pramiirungen 
bewilligten Gelder auch die bäuerlichen Viehbeſitzer zur Pflege und Aus⸗ 
ſtellung von Zuchtvieh, das hier gerade nicht beſonders vertreten iſt, ans 
ſpornen werden. (Br. Ztg.) 


Auswärtige Perichle. 


Berlin. — [Bericht über den Handel mit Zucht⸗ und 
Zugvieh.] Der Verkehr auf den bedeutendſten Ochſenmärkten in Bayern 
und Sachſen war, wie gewöhnlich 


f i in jetziger Zeit, ein etwas beſchränkterer, 
immerhin aber noch ein lebhafter, und die Preisſchwankungen auf den ein⸗ 


— 
„ 
BR 
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den die Preiſe auch in naͤchſter Zeit gleichen Schwankungen unterliegen. fettiſe Degeneration, Skrophuloſe und Tuberkuloſe. 
10 ; Im Durchſchnitt find auf den bayriſchen Märkten Schweinfurt, Bam⸗ 
a berg, Bayreuth, Ellingen ꝛc. gezahlt worden für ein Paar Zugochſen ſchwer⸗ 
Si ſten Schlages 1000 — 1100 Mark; mittelſchweren Schlages 841-990 Mark, 
auf den Märkten in Bayern, Sachſen und Böhmen, auf denen das dunkel⸗ 
rothe Voigtländer Vieh vorherrſchend iſt, für das Paar Zugochſen dieſer Race 
ſchwerſten Schlages 375—405 Mark, mittelſchweren Schlages 345 — 360 M., 
leichten Schlages 270300 Mark. 

Dem Ochſenmarkt in Ellingen ſchloß ſich am 8. Juni ein Zuchtpiehmarkt 
mit Prämiirung an, der mit ca. 200 auserleſen ſchönen Thieren beſtellt 
war. Nach der Prämiirung fand ein ziemlich reger Handel ſtatt und wurden für 
1½ jährige Bullen 430 Mark und für tragende Ferien 320 Mark und für 
tragende oder friſchmilchende Kühe 565 Mark gezahlt. 

Das Ellinger Vieh gehört zu den gelben ſchweren bayriſchen Schlägen 
und zeichnet ſich durch ſchöne kraftige Formen vortheilhaft aus. Durch die 
Bemühungen des Herrn König in Ellingen und Rhodius in Karlshof, 
denen es gelungen, einen Stammzuchtverein zu bilden, wird das gute 
. Ellinger Vieh ſich immer mehr auszeichnen, und auch als Zuchtvieh ſtark 
3 in Aufnahme kommen. 

Der Verkehr im Zuchtviehgeſchäft ſcheint zum Herbſt lebhafter werden zu 
wollen, als es in dieſem Jahre zu erwarten war, und richtet ſich der Be⸗ 
gehr vornehmlich nach Holländer, Holfteiner und Schweizer Vieh. 


und nur unverhältnißmäßig ſelten bei Landſchweinen vor. 


verwandte zum Theil bald nach der Geburt an 
greifenden Degeneration 


und recht ruhig gehalten worden. 
von den Schweinen möglichſt fern gehalten. Dieselben 
jo tritt in dieſem eine immer größere Schwäche bervor. 


liche Bewegung. 
ſogenannten käſigen Subſtanzen, 


wieder Tuberkuloſe hervorrufen konnen. 


nn 
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Ochſen, 141 Kühe. Man zahlte für 50 
exel. Steuer prima Waare 54 bis 56 Mart, 
geringere 27—30 Mark. 2) 789 Stück Schweine. 


Auch in dieſem Jahre iſt das Wilſtermarſch⸗Vieh bei mir zahlreich be: 
ſtellt und das beſte Zeugniß für daſſelbe iſt, daß die Beſitzer, die es ſchon 
ſeit längerer Zeit beſitzen, es immer wieder kaufen und jo ihre Zufrieven- 
heit am deutlichſten bekunden. > 

Von dem Schweizer Vieh wird das milchreichere Braunvieh, ſowohl zum 
Zweck der Kreuzung, als auch zur Reinzucht, das Simmenthaler meiſtens 
nur für die Kreuzung gekauft, und nur einige größere Beſitzer, die ins⸗ 
beſondere auch den Verkauf von Zuchtvieh im Auge haben, kaufen das 
Simmenthaler Vieh zur Reinzucht. Die großen Trybourger Schwarzſchecken 
ſind dort zur Kreuzung beliebt, wo ſchwarz und weißes Muttervieh durch 
den Bullen in der Nachzucht verbeſſert, und die ſchwarz und weiße Farbe 
beibehalten werden ſoll. Das Schweizer Vieh hat ſich überall recht gut 
bewährt und auch auf Ausſtellungen bei uns in Norodeutſchland vollen 
Beifall gefunden und verſchiedene Prämien erworben. 

Das kleine Angler Vieh bleibt in Wirthſchaſten mit weniger günſtigen 
Futterverhältniſſen beliebt, und befriedigt dort durch feine Milchergiebigkeit 
und Genügſamkeit allgemein. 

Diejenigen, die noch in dieſem Jahre Zuchtvieh durch einen Lieferanten 
ankaufen laſſen wollen, werden ſehr gut thun, ihre Aufträge möglichſt bald 


zu geben. f 
Das Zucht⸗ und Zugvieh⸗LieſerungsGeſchäft 
f von Hugo Lehnert. 
— ——ʒ—m . —ä—äF men Lohn TR NS — BCE Au Lu LE U AL — 
Literatur 
— Die Schwindſucht, jettige Degener tion, Skrophuloſe und Tuber⸗ 
kuloſe bei Schweinen von Dr. F. Roloff, Prof. in Halle. Berlin, Verlag 
von Wiegandt, Hempel u. Parey, Verlagsbuchhandlung für Landwirthſchaft, 
NE. Gartenbau und Forſtweſen. 1875. RI 
8 N Die großen Erfolge, welche in neuerer Zeit bei der Schweinezucht 
a erzielt worden find, indem es gelungen iſt, frühreife Racen mit großer 
e Maſlabigkeit zu bilden, werden dadurch wieder ganz erheblich beeinträchtigt, 
0 daß bei den Thieren ſich neben der wünſchenswerthen Eigenſchaft eine große 


Zur Heuernte 


Original Wood sche Grasmähmaschinen, 
Boby'sche Heuwender, auch solche ganz von 


Schmiedeeisen, 


Pferderechen mit T-Stahlzinken 


45—48 Mark. 3) 2166 St. Schafvieh. 


G. Magdeburg, 25. Juni. [Marktbericht.] 


der Käufer. 1 
2000 Pfund erſte Koſten zu notiren, 
unter Notiz bezahlt. 


pro 2000 Pfd. Gerſte weniger angeboten, 


je nach 
145 —150 Mark pr. 2000 Pfund bezahlt. 
boten mit Ausnahme von Kleinigkeiten Leinſaat 
Rapskuchen 16 bis 17.50 Mark pro 200 Pfd. 


17 Mark pro 200 Pfund mit 6 Mark Angeld käuflich. 
dieſer Woche nur ſehr wenig um, 


It. von Krane's Werke. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Reiter und Jäger. Eine Erzählung 
in drei Büchern. 8. 2 Bände. 
Preis M. 9. 


1240 Aus der Säbeltaſche eines alten 


zur sofortigen Lieferung. - 4 Cavalleriſten. Sale 7 
ackean & Co 1 

) 0 Der Kapitain. Erlebniſſe eines weſt⸗ 

2 € © 9 fäliſchen Edelmannes. Roman in 3 

Bänden. 8. Preis M. 15. 


Breslau, ; 
Schweidnitzer Stadigraben 13. Görlitz. 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Marshall Sons & Co, , 


Locomobilen und Dresch - Maschinen, a ee 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 


Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen Geschichte 
b en e des Preussischen Staats 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- „ 
Mähmaschinen (englisch), r. Felix Eberty, 


f Krakau. 


Professor in Breslau.“ 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, Sa 
Getreidesotirmaschinen etc. empfehle bestens von meinem Lager hier, In sieben Bänden, 


Buckeye vie =.» Samuelsons Royal- 
Getreidemähmaschine a bade mit wesentlichen Ver- 
besserungen verschen und bitte Refleetanten um Besichtigung. [123] 


II. Humbert, Wees Breslau. 


Villa Frisia, f 1 
Bur dick-Ceres und Kirby Mähmaſchinen, 
Göpel, Dreſchmaſchinen mit und ohne Reinigung, 
Siedemaſchinen, Schrotmühlen, Haferquetſchen, 


ſowie alle anderen landwirthſchaftlichen Maſchinen 
empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Preiſen 


©. Rocder & P. Bessler, Breslau. 


General-Agenten für Schleſien und Poſen von D. M. Osborne & Co. 
h Auburn N.⸗Y., und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen, 


Fabrik und Niederlage Sternſtraße Nr. 5, Comptoir Zwingerplatz Nr. 2. 12381 — 


Zur Frühjahrsbeſtellung 


offeriren wir: 

0 Superphosphate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. I. Merk 
& Co. in Hamburg. Chili⸗Salpeter. Kali⸗Natron⸗Salpeter mit 14—15 pet. 
Stidſtoff und 12— 15 pCt. Kali in ſalpeterſaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 
(Fray Bentos⸗Guano). Polar = Mien Guano (entfettet und gedämpft). Prima 

ed. Kuochenmehl. Aechten Leopoldshaller Kainit mit 23 —25 pet. ſchwefel⸗ 
aurem Kalt und 13—15 pCt. ſchweſelſaurer Magneſia Blutmehl. Fray⸗Bentos⸗ 
Futterfleiſchmehl. 124 


7 Lari Scharf & G0., Breslau, Weidenſlraße 20. 


Sowohl die 5 
Octav. Preis: 43 Mark 50 Pf. 


Danerhaft in 6 Hlbfrzbdn. 
gebunden Preis: 51 Mark, 


Ein kleines Stadtgut 


von 240 Morgen, in Schleſien, nur 
Weizenboden, herrſchaftliche Wohnung, 
reizende Gegend, ſoll Umſtände hal— 
ber bei einer Anzahlung von 10,000 


Sater Yerfanft werden. 
Das Näbere auf briefliche Anfragen 

sub E. 1705, welche an Rud. Moſſe 

in Breslau zu richten ſind. (242 


Eine 8— 10pferd. betriebsfähige gebrauchte 
Locomobile wird ſofort zu kaufen geſucht. 
Offerten mit Preisangabe sub A. J. 850 an 
das a Eee Sri 

21 


lau Carlsſtraße 28. 


Als Wirlhſchafts⸗Aſſiſtent 
ſucht ein junger, militärfreier, praktiſch und 
theoretiſch ausgebildeter Landwirth Stel⸗ 
lung. Gehalt Nebenſache. Beſte Referenzen 
ſtehen zur Seite. 
Mosse, Berlin S. MW. unter K. K. 
100 erbeſen. [246] 


! 

' zelnen Märkten wurden einzig und allein von dem Umſtande. ob die Nach⸗ conſtitutionelle Schwache eingeitellt, die eine große Sterblichkeit unter den 

225 frage oder das Angebot größer war, bedingt. Brachte uns ein Markt Schweinen zur Folge bat, indem fie entweder direct den Tod herbeiführt 
; mit ſtarkem Betrieb und wenigen Käufern eine niedrigere Preisnotiz, fo oder die Entjtebung tödlicher Krankbeiten begünſtigt. Zu dieſen hervor 
ch ſchloß der nächſte Markt wieder mit entſchieden ſieigender Tendenz und wer- geruſenen Krankheiten zählt der Verfaſſer hauptſächlich die Schwindſucht, 


Dieſe geſchilderten Krankheits uſtände, fährt der Verſaſſer fort, kommen 
vorzugsweiſe bei den frühreifen und ſehr maſtfähigen engliſchen Schweinen 
Von erſteren 
werden wieder am häufigſten ſolche ſkrophulbs und tuberkulös, deren Bluts⸗ 
j der ſettigen Degeneration 
zu Grunde gegangen und die deshalb wahrſcheinlich auch ſchon mit dieſer 
Degeneration geboren find. Ueber die Urſachen dieſer immer mehr um ſich 
i 5 äußert ſich der Veefaſſer folgendermaßen: Die 
aroße Maſtfähigkeit der Schweine wird bekanntlich dadurch hervorgerufen den 
und conſervirt, daß die zur Zucht verwendeten Thiere ſtets maſtig gefüttert 


Licht und Bewegung find der Maſtung hinderlich und werden deshalb 
. U ſind aber noth⸗ 
wendige Lebensfactoren, werden ſie dem thieriſchen Organismus entzogen, 
Ei e Der Verfaſſer 
empfiehlt Kreuzung, ferner mäßiges Futter bei den Zuchtſchweinen und reich— 
Zugleich warnt der Autor dringend vor dem Genuß der 
j welche ſich bei ſtrophulöſen oder tuberku⸗ 
löfen Thieren in den perſchiedenen Organen vorfinden, weil dieſelben leicht 


Für Züchter von Schweinen iſt vorliegendes Buch ein dringendes Ve⸗ 


A Die Furcht vor Einſchleppung der Lungenſeuche hielt viele ab, das mild: | dürfniß. 
1 reſche 3 nu zu kaufen und im 77 rg an 9 5 zu, 5 
g die deſſen Ankauf, beſitzen ſie es einmal, nicht bereuen. In den Thieren Es wäre dringend ünſche 1 ; 9 B 
0 K 1 27 W Ar ö ü 0 gend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags-Buch⸗ 
. aus dem Holſteiniſchen Amte Steinburg, dem Wiſſtermarſch und Breiten: handlungen die Recenſions⸗Eremplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
4 burger Schlage vereint ih Milchergiebigteit und Maſtfähigkeit in fo vor: | Redactionen überſenden wollten. 
Kr. trefflicher Meile, daß dieſe Thiere, die beiden Nutzungszwecken fo vorzüglich 
34 entſprechen, mit vollem Rechte immer beliebter werden. Das Wilſtermarſch⸗ 

8 Vieh gebört zu den ſchwerſten und milchreichſten Niederungsraren; die Kühe Wochen-Perichte 

5 erlangen ein Gewicht von 600—650 und 700 Kilo und bei der Fettgraſung 5 5 
hi ſchlachtet man von einem weiblichen 3 bis 4 Jahr alten Thier 400 Kilo], Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 21. und 
. Fleiſch und 60 Kilo Talg. 24. Juni. Der Auftrieb betrug: 1) 365 Stück Rindvieh, darunter 224 


Kilogramm Fleiſchgewicht 
II. Qualität 45 —48 Mark, 
Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinite Waare 54-57 Mark, mittlere Waare 
Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht exel. Steuer prima Waare 19 — 20 Mark, geringite Qualität 
79 Mark pro Stück. 4) 691 Stück Kälber erzielten Mittelpreife. 


J In dieſer Woche hat 
ſich endlich Regen in ausgiebigſtem Maße eingeſtellt und bleibt nun ſchönes, 
warmes, trockenes Wetter zu wünſchen, um die Feldfrüchte einer baldigen 
Reife entgegenzufübren. Inn Getreidegeſchäfte war es ſehr ſtill und Um⸗ 
ſäͤtze blieben auf ein Minimum beſchränkt, Preiſe ftellten ſich eher zu Gunſten 
Weizen ohne Handel, gute Mittelſorten 184—187 Mark für 
beſte und geringe Sorten über reſp. 
N Auch Roggen fait geſchäftslos. Inländiſche Waare 
168—170 M. erſte Koſten käuflich. Ruſſiſcher und Galiziſcher 150—160 M. 
5 1 nur in den geringeren Sorten 
Malzwaare einiger Umſatz zu Preiſen von 155—160 Mark pr. 2000 Pfund 
frei ab bier, feine Chevaliergerſte 175 182 Mark, Futtergerfte 145 bis 150 M. 
zu notiren. Das ſtarke Angebot geringen Hafers hat etwas nachgelaſſen und 
Preiſe haben ſich einigermaßen geſetzt, für gute inländiſche Sorten zeigt: ſich 
etwas mehr Frage für hieſige und benachbarte Conſumenten; zu notiren iſt 
Beſchaffenheit der Waare 170—190 Mark pr. 2000 Pfd. Mais 
45.— Hülſenfrüchte ohne Umſätze, weil 
ziemlich aufgeräumt, nur kleine Erbſen blieben angeboten zu Preiſen von 
170—190 Mark für Futter⸗ und Kochwaare. Hieſige Deljaaten nicht ange⸗ 
zu Preiſen von 260 —280 
Mark pr. 2000 Pfund, Rüböl 58-59 Mark Mohnöl 140150 Mark. 
Gedarrte Cichorienwurzeln 
loco 16 Mark, gedarrte Runkelrüben 15 Mark, auf See eritere 
Spiritus i 
die ſchwachen Zufuhren von 


werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10 — 15 
J Ele RN Angi 155 

uli, auch no ufangs Auguſt und dann au Acker, wo i x 
Irucht abgeerntet fat, 38. Örknfullr, f foldhem Acker, man ſchon eine Vor⸗ 
Wochen ſind die Rüben vollſtändig ausgewachſen, und werden die zuletzt gebauten für den 


e aufbewahrt, da dieſelben bis im boben Frühjahr ihre Nahr⸗ und Dauerhafti 


Unter % Pfund wird nicht abgegeben. 


wird ſolcher durch Poſtvorſchuß entnommen. 


Offerten durch Rudolf 


ſpiritus genügten dem Bedarf und wuerden mit 5354 M. per 10,000 Liter⸗ 
vrocent bezahlt. In Rübenſpiritus wurde einiges mit 51,25 Mark gehandelt 
und blieb mit 51,50 Mark angeboten, per Juli⸗September monatlich 
gleiche Quantitäten zu liefern mit 52,50 Mark bezahlt. 


3 Nürnberg, 24. Juni. [Hopfenbericht.] Seit voriger Woche iſt um 
8-10 fl. billiger anzukommen. Der gejtrige Umſatz betrug incl. 73er 
Waare —30—40 Ballen; von letzterer wurde eine Partie in den 50ern be⸗ 
zahlt, während gepackte Hopfen zu 136—142 fl., etliche Ballen gute Qualität 
zu N fl., geringe Sorten zu 110—120 fl. begeben wurden. — Am heuti⸗ 
gen Markt batte das Geſchäft ruhigen Verlauf; es ſind Hallertauer Siegel 
zu 158 fl., gepackte, zahlreich ausgeboten, zu 136 —140 fl., geringe zu weichen: 
ei Preiſen angezeigt. Im Allgemeinen iſt Tendenz matt. Nachſchrift 
12 Uhr: Lebhafterer Einkauf; 70-80 Ballen Umſatz. 


Breslau, 29. Juni. [Producten Wochenbericht.] Abermals 
hatten wir im Lauſe der verfloſſenen Woche mehrere kräftige Regen — 
glauben wir mit Bestimmtheit annehmen zu können, daß die ganze Provinz 
die fo erjehnte Feuchtigkeit erhalten haben wird. Die Klagen über geringen 
Getreideſtand und duttermangel werden immer zahlreicher und find auch 
meiſt gerechtfertigt. Sees und Luzerneſchläge laſſen viel zu wünſchen übrig. 
Das Gelreidegeſchaͤft war in den letzten Tagen ein mattes. Preiſe wenig 
verändert. 

Weizen weißer feinſter 16—18,50 Mark, gelber 15 bis 17,80 
100 Rigs gelber 15 bis 17,80 Mrk. pro 

en ſchleſ. 13,40 — 15,60 Mark, galiz. 12,20 — 14,20 Mark pro 

Klgr. 

Gerſte, weiße feinſte 14,20 — 14,80 Mark ingere 12 — 13,5 
. 1755 100 Klgr. nn 
Hafer gut verkäuflich, beſte Waare 14,20 16.30 i S 
13,50—14 Mark pro 100 Kigr. ark geringere Sorte 

een a Mark pro 100 Klgr. 

upinen gelbe 16 17—18 Mre., blaue 1617,50 Par N 
Hilfenfehäte: . 0 N „50 Mark pro 100 Klar. 
Kocherbſen 18—20,50 Mark pro 100 Klgr. 
19 1 55 9 15—17,50 Mark pro 100 Klgr. 
Fünſen, große 30—32 Mark, kleine 26—29 Mark pro 100 K 
Bohnen, ſchleſ, 2123 Del, galiz. 19—21 Mart pro 100 Mor 
Mais 11,2012 Mark pro 100 Klgr. 
ei hn 1 Mart pro 100 Klgr. 
uchweizen 16, — 17,30 Mark pro 100 K 8 
Klee⸗ e 1 lar 
rother Klee 46—55 Mark pro 50 Klar. 
weißer Klee 50-70 Mart pro 50 Klar. 
elber Klee 16— 1718,50 Mart pro 50 Klar. 
meblijcer Klee 67—72 Mart pro 50 Klgr. 
g Grasſamen 0 Mark pro FO Star. 
uzerne, franz. 6066 Dart, deutſche 54-59 Mm, 50 K 

Esparſette 21—22— 22,50 Mark pro 50 Klar. en 

Seradella 21- 24,50 Mark pro 50 Klgr. 

Oelſaaten: 

Raps 25—27 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 24.50 —26 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübien 25—27,50 Mark pro 100 Klgr. 
Leindotter 21—23 Mark pro 100 Klar. 
Leinſaat (Kronenlein) 28 —30,50 Mark pro 100 Klgr. 
Schlaglein 22—24—25 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 19,20— 19,75 Mark pro 100 Klgr. 
Rapskuchen, 8—8,50 Mark pro 50 Klar. 
. 11—11,40 Mark pro 50 Klar, 6 
piritus pro 100 Liter 51—51,20 Mark, ohne Faß, 80 pCt. 

Mehl wenig gefragt, Umſatz ſchwach. 12 8 

Futtermehl (Roggen) 11,25—12 Mark pro 100 Klgr. 

Weizenkleie 8,50—9 Mark pro 100 Klgr. 

Weizenſtärke 23—26 Mark pro 50 Klgr. 

eu — —— 700 2 Klgr. 
oggenſtroh 28—30 Mark pro 600 5 
Kartoffeln 2,50 3 Mark a 75 Kiener 


Für Land- und Ackerwirth 
Engl. Futterrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten utterrüben, 


. und ſchwer, ohne Bearbei 
geſchieht Anfangs März oder im Apel, Die zweite Auefaat im Jun, 


ing in 
artoffel⸗ 


e. 


Frübkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. In 14 


Ausſaat pro Morgen Y $ 245 
Culturanweiſung füge ich jedem Auftrage gratis re er N 


Ernst Lange in Alt⸗Schöneberg bei Berlin. 


Frankirte Aufträge werden mit umgehender Poſt expedirt, wo der Betrag nicht beigeſügt, 


Das Pfund Samen von der größten Sorte koſtet 2 Thlr., Mittelforte L Tblk. 


Verlag von Eduard Trewendi in Breslau. 


— — 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der ptaktiſche Ackerbau 


in Bezug auf 


rationelle Bodencultur, 
bit 


ne 
Vorſtudien aus der nuorganiſchen und organifchen Chemie, 
n 


ei 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen 
bearbeitet von { 
Albert v. Bofenberg-Fipinaky, 
Landſchafts-Director a. D., Ritter ac. 
Fünfte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis M. 13,50. 
Die raſche Auſeinanderſolge der letzten Auflagen dieſes Werkes liefert den beſten Beweis 


dafür, daß die darin ausgeſprochenen Anſichten und Ralhſchlaͤge des geiſtreichen Verfaſſe 
1 rin en 2 0 [ rs, 
wie ſeitens der Kritik, fo auch beim praftiihen Landwirthe die wärmſte ! ges 
En ee — u. in dieſer neuen Auflage wird ſich das Werk, das nicht allein be⸗ 
ehrend, ſondern auch zum eigenen Studium anreger ieben iſt, ſicher z i 
ae 0 gend geſchrieben iſt, ſicher zahlreiche neue 


—— — 


2 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
—TT—— mp ——— ̃ — 


Neue Lieder 


von 
Conrad von Prittwitz-Gaffren. 
gr. 80. Elegant brochirt. Preis: M. 4. 
Sehr elegant in Leinwand gebun en mit Goldschpitt Preis: M. 6 

Was schon beim Erscheinen der ersten Sammlung der „Lieder“ des Ver- 
fassers Seitens der Kritik hervorgehoben wurde: tiefer, innig empfundener In- 
halt, in vollendete Form gegossen — bekundet auch in den „Neuen Liedern“ 
das hahe Talent des Dichters, der mit Recht als Nachfolger eines Platen und 
Strachwitz gerühmt wird, 


Soeben erschien: 


\ 


u beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verantwortlicher Redacteur: R. . in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


0 


